
(Zugleich Anzeiger
Dienst ., Donnerst ., Samst -, Sonnt . — Druck und Verlag von

Ersche rm Heinrich Dreisbach,  Flörsheim a. M -, Kartauserstraße Nr . b.
Für die Redaktion ist verantwortlich : Hei nrich Dreisbach,  Flörsheim a. -du

für den Maingau)
kosten die sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum 20 Pfg.
Reklamen  die dreigespalt .Petitzeile 40 Pfg . Abonnementsprers

monatl . 35 Pfg ., mit Vringerlohn 40 Pfg -, durch die Post Mk. 1.50 pro Quartal.

JlMM « 122.

1
:ige
Md

, 1V

{0
zot

it'

Vom Weltkrieg.
Wuzeniie MMmSer 5m«e.

VV'l'L. Großes Hauptquartier , 9. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Front des Eeneralfeldmarschalls Herzog Albrecht von
Württemberg.

Nahe der Küste und südlich von Ypern, sowie auf
der Artoisfront der
Front des EeneralfeldmarschallsKronprinz Rupprecht

von Bayern
herrscht rege Feuer- und Patrouillentätigkeit.

Die gewaltige Sommeschlacht daiert an. Fast
steigerten gestern unsere verbündete £ :nde noch ihre
Anstrengungen, um so empfindlicher ist für sie die schwere
verlustreiche Niederlage, die ihnen die heldenmütige
Jnfantrie und die starke Artillerie der . Armee des Ge¬
nerals v. Below bereitet haben. Nicyt das kleinste
Grabenstück auf der 23 Kilometer breiten Schlachtfront
ist verloren gegangen. Mit besonderer Heftigkeit und
in kurzer Folge stürmten Engländer und Franzosen ohne
Rücksicht auf ihre außerordentlichen Verluste zwischen
Gueudecourt und Bouchavesnes an. Die Truppen des
Generals von Boshn und von Garnier haben sie jedes¬
mal restlos zurückgeschlagen. Bei Le Sars nahmen
wir bei der Säuberung eines Engländernestes 90 Mann
gefangen und erbeuteten 7 Maschinengewehre.

Der Artilleriekampf erreichte auch „ördkich der Ancre
und in einzelnen Abschnitten südlich der Somme, so
beiderseits von Bermandovillers , größere Heftigkeit.

Front des Deutschen Kronprinzen.
Umfangreiche deutsche Sprengungen in den Argonnen

zerstörten die französischen Gräben in beträchtlicher Aus¬
dehnung. Oestlich der Maas frischte das beiderseitige
Feuer zeitweise merklich auf.*

Die äußerste Anspannung aller Kräfte verlangt auch
von unseren Fliegern im Beobachtungsdienste der Ar¬
tillerie und bei den hierfür erforderlichen Schutzflügen
außerordentliche Leistungen. Die schwere Aufgabe der
Beobachtungsflieger ist nur zu erfüllen, wenn ihnen
die Kampslieger den Feind fernhalten . Die hiernach
auf eine noch nie dagewesene Zahl gestiegenen Luft¬
kämpfe waren für uns erfolgreich.

Wir verloren im September 20 Flugzeuge im Luft¬
kampf, ein Flugzeug wird vermißt. Der französische
und englische Verlust beträgt im Luftkampf 97, durch
Abschuß von der Erde 25, durch unfreiwillige Landungen
innerhalb unserer Linien 7, im Ganzen 129 Flugzeuge,
er verteilt sich etwa zu gleichen Teilen auf unseren und
den feindlichen Bereich.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Eeneralfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Gegen einen Teil der kürzlich angegriffenen Front

westlich von Luck Wiederholten die Russen gestern ihre
Angriffe. Sie haben an keiner Stelle Erfolg gehabt
Und wiederum größte Verluste erlitten . Auch hier eine
blutige Niederlage unserer Feinde.

Südöstlich von Vrzezany wurden russische Vorstöße
abgeschlagen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Karpathen schoben wir durch überraschendes

Borbrechen an der Baba Ludowa unsere Stellung vor
Und verteidigten den Geländegewinn in heftigem Nah-
kampf.

Sie nslaa, toi 10. Dtlnte 19 16.
Kriegsschauplatz in Siebenbürgen:

Der Vormarsch in Ost-Siebenbürgen wurde fortgesetzt.
Die Rumänen sind in der Schlacht von Kronstadt

(Brasso) geschlagen; vergebens griffen ihre von Norden
eintreffenden Verstärkungen in den Kampf nordöstlich
von Kronstadt ein. Törczoar (Toerzburg) wurde ge¬
nommen. Der Gegner weicht auf der ganzen Linie.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Deutsche Truppen unterstützt durch österreichisch-

ungarische Monitore setzten sich durch Handstreich in
Besitz der Donau -Insel nordwestlich von Svistow, nah¬
men 2 Offiziere, 150 Mann gefangen und erbeuteten 6
Geschütze.

Mazedonische Front.
Westlich der Bahn Monastir , Florina wurden feind¬

liche Angriffe abgeschlagen, ch lich der Bahn gelang
es dem Gegner, auf dem linkm Cerna-Ufer Fuß zu
fassen.

Der erste Eeneralquartiermelster:
Luvendorff.

Mer 10,3 Wimim5. Mm--
Mche.

Iie leiinnene MM.
Berlin , 7. Okt. (W.B.) Die Zeichnungen auf die 6.

Kriegsanleihe belaufen sich nach den bisher vorliegen¬
den Meldungen auf rund

10 590 000 000 Mark.
Die Schlacht ist geschlagen, der Sieg errungen!

Ein Sieg , dessen das ganze deutsche Volk sich von
Herzen freuen darf und an dem weiteste Kreise der
Bevölkerung Anteil haben. 36*/, Milliarden Mark
waren durch die vier ersten Kriegsarcleihen zum Schutze
des deutschen Vaterlandes aufgebracht worden — eine
Summe, wie sie in der Finanzgeschichte aller Länder
einzig dasteht. Aber eben darum mag sich mancher
Zaghafte die Frage vorgelegt haben : Wird das Er¬
gebnis der fünften Kriegsanleihe dem der früheren
würdig zur Seite stehen?

Der Erfolg hat die Zweifler glänzend widerlegt.
Der patriotische Sinn und die Einsicht des deutschen
Volkes haben sich mancherlei umlaufenden Gerüchten
und Einflüsterungen zum Trotz bewährt , und ein neuer
Beweis unserer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, wie
ec nicht großartiger gedacht werden kann, ist erbracht
worden. Zum Schutze des Vaterlandes , zum Schutze
der heiligsten Güter der Nation , zum Schutze von
Herd und Familie hat sich der Aufmarsch der Milliar¬
den auch diesmal mit jener Sicherheit vollzogen, die
keiner unserer Feinde für sich in Anspruch nehmen kann.

Voll Stolz , aber ohne Ueberhebung verkünden wir
den neuen Finanzsteg, erfüllt von dem Bewußtsein,
daß, solange der Krieg auch bauert, das deutsche Volk
bereit sein wird, seine ganze Kraft in den Dienst des
Vaterlandes zu stellen!

18.5 Milliarden insoeimnt.
Berlin , 7. Okt. (W.B . Amtl.) In der heutigen

Sitzung des Hauptausschusses des Reichstags teilte der
Staatssekretär des Reichsschatzamtes Graf von Röder
mit, daß das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe 10-
590 000 000 Mark betrage. Schuldbuch- und Auslands¬
zeichnungen sind in dieser Summe noch nicht voll ent¬
halten . Die Gesamtzeichnungen auf die fünf deutschen
Kriegsanleihen überschreiten hiermit den Betrag von
46*/, Milliarden

2«.

Des Änifers Manien 1er die Kriegsanleihe.
Berlin , 8. Okt. W.B . (Amtl.) Der Kaiser hat an

den Reichskanzler folgenden Erlaß gerichtet:
Mehr als 10*/, Milliarden wurden bei der fünften

Kriegsanleihe aus allen Kreisen des Volkes aufgebracht.
Die Summe der in Form langfristiger Anleihen dem
Vaterlande zur Verfügung gestellten Mittel hat damit
rund 47 Milliarden erreicht. Dies Ergebnis ist unter
dein Toben des stärksten aller bisherigen Angriffe auf
unsere Front , muß als ein Ausdruck unerschütterlichen
Vertrauens der Nation auf sich und ihre Zukunft gelten.
Deutschland arbeitet weiter inmitten der Verheerungen
des Krieges, und so lange jeder alles , was er bei dieser
Arbeit erübrigt, dem Reiche gibt, ruht dieses unerfchöpf-
bar auf der eigenen Stärke . Dankbar fühle ich mich
in der Zuversicht gestärkt, daß die unbezwingbare Kraft
des ganzen Volkes uns zum Siege führen wird. Ich
beauftrage Sie , diesen Erlaß zur öffentlichen Kenntnis
zu bringen.

Großes Hauptquartier , den 7. Oktober.
Wilhelm I. R.

Berlin,  8 . Okt. (W.B.) Der Kaiser hat an den
Staatssekretär des Reichsschatzamtes, Grafen v. Röder,
nachstehendes Telegramm gerichtet:

Ihre Meldung von dem Ergebnis der Kriegsanleihe
hat mir hohe Freude bereitet. Ihnen und dem Präsi¬
denten der Reichsbank sowie allen, die an dem Werke
mitgearbeitet haben, spreche ich meinen wärmsten Dank
aus . Ich sehe in dem Ergebnis einen neuen Beweis
für die Entschlossenheit und Zuversicht des gesamten
deutschen Volkes, den Krieg mit allen Mitteln zu einem
glücklichen Ende zu führen.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 10. Oktober 1916.

Der Krieg und das Zeitungsgewerbe . Die unge¬
heuren Erschwernisse und Opfer, welche jetzt mit der
Herstellung einer Zeitung verknüpft sind, haben auch
den Verlag ver in Münster i. W. erscheinenden Tages¬
zeitung „Der Westfale"  veranlaßt , das Erscheinen
dieses seit 23 Jahren herausgegebenen Blattes einzu¬
stellen. Die Schriftleitung kennzeichnet die heutige
Lage des Zeitungsgewerbes mit folgenden Worten:
„Wohl kein Wirtschaftszweig spürt so unmittelbar die
Einwirkungen des Krieges, wie das Zeitungsgewerbe.
Die Papierpreise sind wiederbolt gewaltig gestiegen,
und auch die sonstigen Materialien für die Herstellung
von Druckschriften, wie Metalle , Farbstoffe, Ol usw.
kosten ein Mehrfaches der normalen Preise. Dazu
kommen bedeutende Mindereinnahmen aus dem An¬
zeigenteile, die steigende unentgeltliche Inanspruch¬
nahme der Zeitungen durch die Behörden für öffentliche
Ankündigungen, die Erhöhung der Arbeitslöhne , die
Einziehung des geschulten Personals zum Militärdienst
usw. Ueber 3000 deutsche Zeitungen und Zeitschriften
sind bisher unter dem Einfluß der Kriegswirkungen
zum Erliegen gekommen. Auch die Zeitung „Der
Westfale" wird mit dem 30. September dieses Jahres
ihr Erscheinen vorläufig einstellen. Dagegen wird unser
Unternehmen in seinen übrigen Zweigen unverändert
fortgeführt werden."

Einsichtsvolle Stadtverwaltungen . In B r a k e l,
Kreis Höxter i. W , bewilligten die Stadtverordneten
dem Verlage des „Vrakeler Anzeigers" für die Auf¬
nahme der amtlichen Bekanntmachungen im Jahre 1916
wiederum eine Zulage von 300 Mark wie im Vorjahre.
Die heutzutage den Zeitungen durch die Fülle der Be¬
kanntmachungen erwachsende Arbeit übersteigt bei wei¬
tem das Entgelt , und man hört noch viel zu selten von
einer angemessenen Zulage , wenn überhaupt eine solche
gewährt wird.

4ckten Sie immer auf die Inschrift »Osram «! — Überall erhältlich . Auergesellschaft , Berlin O 17.



Die neue M !cb Versorgung.
Die Sicherstellung des Bedarfs an Speise¬

fetten und die Sicherstellung des Milchbedarfes
für die Bevölkerung sind die schwierigsten aller
kriegswirtschastlichen Probleme. Im Frieden
wurde ein großer Teil des Fetibedarses durch
Einfuhr von Fetten aus dem Auslande und
dann vor allem durch unsere Schweine gedeckt,
zu deren Mästung ausländische Gerste und
andere Futterstoffe in außerordentlichem Umfange
bezogen wurden. Auch die Einfuhr von Stoffen
für die Margarinebereitung spielte für unsere
Fettversorgung, die Einfuhr von ölhaltigen
Futtermitteln zur Erzeugung fettreicher Milch
für unsere Milchversorgung und damit zugleich
für unsere Fettversorguug eine ganz bedeutende
Nolle. Nach Fortfall des größten Teiles dieser
Einfuhr hat die Fettversorguug naturgemäß
wesentlich nachgelassen.

Mit schwerem Herzen und nach gewissen¬
hafter Prüsung des Für und Wider sind die
Stellen, in deren Hände die Sorge für unsere
Kriegswirtschaft gelegt ist, an die gesetzliche Re¬
gelung der Fettversorgung und der Milchver-
sorguug herangegangeu. Die feste Überzeugung,
daß ohne gesetzliche Ordnung bei der nicht weg¬
zuleugnenden außerordentlichen Knappheit an
Speisefetten und auch an Milck, große Bezirke
unseres Vaterlandes einem wirklichen Notstände
entgegengehen würden, während andere Gegenden
sich auf diesem Gebiete in einem gewissen Wohl¬
stände befinden, hat unabweisbar dazu genötigt,
nach einheitlichen Gesichtspunkten die Milch-
und Fetterzeugung zu regeln und eine gleich¬
mäßigêVerteilung des erzeugten Fettes, sowie
ewe möglichste Sicherstellung des notwendigen
Milchbedarfes anzustreben.

Für die landwirtschaftliche Bevölkerung,
welche gerade bei der Milcherzeugung besonders
hohe Mühe und Kosten aufwenden muß, be¬
deutet das einen schweren und tief empfundenen
Eingriff in ihre Milchwirtschaft. Aber die Not¬
wendigkeit, die städtische Bevölkerung und vor
allem die schwer arbeitende Jndustriearbeiter-
schaft mit ausreichendem Fett und solche Be¬
völkerungsgruppen, die zu ihrer Ernährung
Vollmilch nicht entbehren können, mit Milch zu
versorgen, hat schärfere Maßnahmen zur Herbei¬
führung eines gewissen Ausgleichs notwendig
gemacht. In Gegenden, wo auch die
kleineren Landwirte und viehhaltenden Arbeiter
sich gewöhnt haben, ihre irgend entbehrliche
Milch zur Molkerei zu bringen, ist der Wandel
der Dinge nicht so fühlbar. In den vielen
Gegenden aber, wo im Bauernbetriebe selbst
Butter, hergestellt wird, ist der Eingriff
schwieriger und wird viel tiefer empfunden.
Auch für die städtische Bevölkerung, soweit sie
bisher noch einigermaßen mit Vollmilch versorgt
war, bedeutet die notwendige Neuregelung eine
unwillkommene Abkehr von alten Gewohnheiten.
Denn, um genügende Butter zu beschaffen, ist
es notig geworden, den Vollmilchverbrauch zu
beschränken und eine Neuregelung des Milch¬
verkehrs vorzuschreiben, die sür viele Gegenden
eine schmerzlich empfundene Veränderung in
ore bisherigen Lebensverhälinisse bringen wird.

Die Auffassung darüber, sür welche Be-
volkerungsgruppen Vollmilch zur Ernährung
unentbehrlich erscheint, sind ebenso geteilt wie
die Auffassungen über die Milchmengen, die den
einzelnen Gruppen zu gewähren sind. Das
Gesetz schafft den Begriff der Vollmilchversor¬
gungsberechtigten und rechnet zu ihm Kinder
ms zum vollendeten6. Lebensjahre, stillende
Mütter, schwangere Frauen in den letzten drei
Monaten vor der Entbindung und Kranke: es
gibt weiter den Kindern im 7. bis 14. Lebens¬
jahre ein Vorrecht auf Zuweisung von Voll¬
milch, soweit sie nach Deckung des Bedarfs der
Vollmilchversorgungsberechtigten noch vorhanden
Üt, und verpflichtet die Kommunalverbände und
Gemeinden, innerhalb ihrer Bezirke den Milch¬
verkehr so zu regeln, daß jene beiden großen
Gruppen, der Vollmilchversorgungsberechtigten
und der int Range nach ihnen zu befriedigenden
Vorzugsberechtigten unter allen Umstünden ihren
Bedarf vor den übrigen Schichten der Bevölke¬
rung decken.

Daß aus allen Gebieten, wo vielleicht früher
bei der Verwendung von Milch nicht mit der

nötigen Sparsamkeit vorgegangen ist, in Zu¬
kunft tunlichste Beschränkung geübt werden muß,
ist klar. Eingehende Erwägungen sind darüber
augestellt ivorden, ob von der gesetzlichen Rege¬
lung auch der Verkehr mit Ziegenmilch erfaßt
werden sollte. Überzeugende Gründe haben aber
zu dem Entschlüsse geführt, hiervon abzusehen.
Denn es würde eine Abkehr von dem durch die
Förderung der Ziegenzucht' beschrittenen Wege
bedeuten, wenn man jetzt die Ziegenmilch der
Kuhmilch gleichstcllcn und hierdurch sicher eine
ganz außerordentlich unerwünschte Beschränkung
in der Ziegenaufzucht herbeiführen würde.

Die Bevölkerung wird einsehen, daß die ge¬
setzlichen Eingriffe in das Wirtschaftsleben,
welche die Neuregelung des Verkehrs mit
Speisefetten,und mit Milch im Gefolge haben,
notwendig sind, weil sie unser Volk vor sicherer
Not bewahren_und es in den Stand setzen
sollen, in, dieser harten Zeit durchzuhalten.
Wenn derjenige, der heute noch in einem ge¬
wissen Ilberflusse lebt, sich davon überzeugen
läßt, daß er um des ganzen willen dem ab¬
geben muß, der bis heute entbehrt hat, dann
wird er sich auch mit den Härten abfindeu. die
zweifellos die Neuolduung dieser Wirtichafts-
gebiete, mit sich bringt, und er wird vor allem
auch die Übergangszeit ohne Murren ertragen,
die ja erfahrungsgemäß am schiversten emp¬
funden wird.

verschiedene Uriegsnachrichtey.
Die Katastrophe vo» Rahovo.

Uber die Schlacht an der Donau, in die
die über den Fluß gegangenen ruuränischen
Streitkräfte verwickelt worden sind, berichtet der
,Pester Lloyd' vus Sofia: Bei der Vertreibung
der Rumänen vom rechten Douauufer spielten
die öster r e i chi scheu Monitors  eine be¬
deutungsvolle Rolle, llnmiltelbar nach dem
überschreiten der Donau durch die Rumänen
wurden deutsche und bulgarische Streitkräfte
nach Rahovo dirigiert. Nachdem die rumänische
Brücke zerstört war, wandten sich die Schiffe
gegen die feindlichen Uferbattcrien, die auf
beiden Seiten aufgestellt waren. Die Arbeit
der Schiffe wurde vollendet und die deutschen
und bulgarischen Truppen gingen dann zuni
Angriff über. Die völlig geschlagenen Rumänen
nahmen den panikartigen Rückzug nach Tutrakan.
Ihre Flucht nach Tutrakan bedeutet, daß sie
dem Tod geradewegs in die Arme laufen. —
Das Gemetzel, das die Rumänen bei ihrem
kurzen Aufenthalt anrichteten. überschreitet alles
Dagewesene. In Rahovo und Umgebung ist
niemand am Leben geblieben. Wahllös wurden
Männer, Frauen und Kinder ermordet.

-I-

Französische Rekrutierungssorge».
In einer amtlichen Begründung zur Aus¬

musterung der Jahresklasse 1918 heißt es u. a '
Die Ausbildung des Jahrganges 1917 acht
dem Ende entgegen. Die Z u r ü ckg este l l t'en
der Jahresklassen 1918 bis 1917, die sür den
Heeresdienst oder die Hilfstruppen tauglich sind,
sind unter die Fahnen gerufen.  Die
Regeln weiser Vorsicht machen es zur Pflicht,
die Zählung und Ausmusterung des Jahr¬
ganges 1918 vorzunehmen. Wir dürfen nicht
unvorbereitet sein, >venn eines Tages die Um¬
stände die Einreihung dieses Jahrganges er¬
heischen. ^ Die Beteiligung von militärärztlicheu
Ausschüssen sowie Sonderallsschüssen für Zurück-
gestellte ist ausgeschaltet. Dies bedeutet, daß
tauglich Erklärte nicht reklamiert werden können.

Offensive an der Jsonzo-LInie bevor. Die
Vorbereitungen  für diese Offensive, die
zum Teil mit ganz frischen Truppen unter¬
nommen werden soll, werden als außer-
ordentlich große  geschildert. Insbesondere
werde auf eine möglichste Verstärkung des Ar¬
tillerieparks Gewicht gelegt. Besondere Maß¬
nahmen seien notwendig geworden, um die Ver¬
sorgung der Truppen mit Trinkwasser zu
sichern. Verschiedenen fremden Korrespondenten
sei die Erlaubnis gegeben worden, bei der
neuen Offensive Augenzeugen zu sein.

*

Der Schwerpunkt liegt im Osten!
Die russischen Militärkritiker, obwohl sie über

die Größe der Verstärkungen, welche die
Deutschen nach Hindenburgs Ernennung zum
Oberbefehlshaber nach der Ostfront gesandt
haben, verschiedener Meinung sind, stimmen doch
darüber überein, daß der Schwerpunkt  der
heutigen Kämpfe nach der O stf r on t ver¬
legt worden ist. Insbesondere schenkt der
Feind dem Abschnitt Kowel —Lemberg,
der von Linsingen mit großer Kraft verteidigt
wird, erhöhte Aufmerksamkeit.

Abessinien.

Kafferin endsich ein, und die Gefangenen
wurden freigelassen. . .

Menelik starb erst 1913 nach langem Siech«
tum zu Gonda. Die Jahre seines Hindämmerns
zwischen Tod und Leben nutzte Taitu noch
gründlich aus zu empörenden Willkürakten. Sie
verstand es, ihren Gemahl völlig abzuschließen.
Der Palast hat zahlreiche Höfe, und im innersten,
„Elfin" genannt, stand das von einer der
Herrscherin blindlings ergebenen Leibwache streng
behütete Gebäude, in dessen erstem Stockwerk der
Kranke lag. Die Kaiserin wich nicht von seiner
Seite. Ihre Macht beruhte zum größten Teil auf
einer im Volke lebenden Weissagung, daß
Abessinien groß und mächtig bleiben würde, so«
lange Menelik und Taitu zusammenlebteu, daß
es aber ein Raub der Nachbarn werden müsse,
wenn das Herrscherpaar sich trennen sollte.
Diese Weissagung hatte die schlaue Kaiserin
selbst veranlaßt, und an ihr scheiterten auch alle
späteren Verschwörungen, die Taitus Entfernung
aus der Nähe des Negus bezweckten. Nun
scheint, nach den letzten Berichten, Lidj Jeassu
selbst seine Stellung untergraben zu haben, da
der abessiuische Kanzler ihn wegen seines Pak-
tierens mit dem Vierverband durch eine Fürsten¬
versammlung absetzen ließ.

England stellt die v -Boote austcr Völker¬
recht.

Wie der ,Franks. Ztg.' aus Kopenhagen ge¬
meldet wird, hat die englische Negierung gewissen
neutralen Regierungen eine Note übermittelt,
die darin gipfelt, daß Tauchboote  n in neu¬
tralen Gewässern und Häfen künftig aller
Schutz des Völkerrechts entzogen
werden soll. u

*

Cadornas achte Jsonzooffensive ’t
Die ,Neue Freie Presse' schreibt: Nach italie¬

nischen Meldungen steht eine achte italienische

Der neue ste Staats  st reich.
Die verworrenen, zumeist aus ganz un¬

sicheren italienischen Quellen stammenden Nach¬
richten,über den Staatsstreich in Abessinien, die
gleichwohl die in Italien durch die neuesten Er¬
eignisse hervorgerufene Besorgnis deutlich er¬
kennen lassen, rufen die Erinnerung lvach an die
eigenartigen Vorgänge, die sich in Adis Abeba
abjpielteu, als der jetzt angeblich des Thrones
entsetzte Lidj Jeassu von dem schwerkranken und
wiederholt totgesagten Kaiser Menclik zu seinem
Nachfolger erklärt worden war.

Menelik war in zweiter kinderloser Ehe ver¬
mählt mit Taitu (d. h. zu deutsch„Sonnen¬
stäubchen"), die einem sehr geachteten, im Hoch¬
gebirge angesessenen Fürstengefchlecht entstammte
— eine kluge, Willensstärke, doch überaus
herrische Frau. Zum Erben seines Thrones
hatte der Kaiser den jungen Lidj Jeassu be¬
stimmt, einen Sohn des Ras Mikael und seiner
Tochter aus erster Ehe Scioa Aregaso, und ihn
am 18. Mai 1909 in Adis Abeba im Beisein
aller Großen des Landes feierlichst zum Thron¬
folger proklamieren lassen. Das war aber
durchaus nicht nach dem Sinne Taitus, die sich
übergangen sah. Ihr Plan war vielmehr, einen
Sohn von Meneliks im Gefängnis verstorbenen
Bruder, den Fittaurari Teje, auf den Thron zu
bringen und in ihnr sich ein gefügiges Werkzeug
ihrer Herrschsucht zu schaffen.

In der Proklamation war gesagt, der Negus
ernenne Lidj Jeassu zu seinem Nachfolger. Der
durch mehrmalige Schlagansälle körperlich und
geistig geschwächle Menelik halte Wohl den Ent-
wurf der Urkunde gelesen, nicht aber die Rein¬
schrift, in der auf Veranlassung Taitus der Name
„Jeassu" ausradiert luurde. „Lidj" allein ist
aber nichts weiter als die Bezeichnung sür
jeden jüngeren Verwandten, und so paßte denn
das Schriftstück ebenso gut auf den Günstling
der Kaiserin, Fittaurari Teje, wie auf den
Neffen des Kaisers, Lidj Jeassu. Wäre Menelik
damals schon leinen Leiden erlegen, so hätte
Taitu in der Wahl des Thronfolgers nach Be¬
lieben verfahren können. Doch des Herrschers
kraftvolle Natur erholte sich abermals zum nicht
geringen Schrecken seiner Gemahlin. Der Fit¬
taurari Teje wurde vom Hose verbannt, und
Taitu übernahm nun selbst die Erziehung des
Prinzen Jeassu, zu dessen Vormund Ras Tassama
bestimmt wurde.

,Ihnr waren die Intrigen der ränkesüchtigen
Kaiserin nicht entgangen; daher ließ er eine
neue Proklamation abfassen, in welcher Jeassus
Nanie ausdrücklich erwähnt wurde. Die Kaiserin
war wütend. Ras Tassama aber ließ sich nicht
enischüchtern. Er erklärte der' Taitu, die
Schoaner trachteten ihr nach dem Leben, weil
sie mehrere Fürsten aus diesem Stamme hätte
ins Gefängnis werfen lassen, nur dann würde
er sie vor Nachstellungen schützen können, wenn
sie bei der mm endgültig festgesetzten Thronfolge
sich beruhige, da Lidj Jeassu ebenfalls Schoaner
sei. Nach heftigem Widerstreben willigte die '

Icb will.
toj Roman vonH. Courths - Mahler.

(Fortsetzung.)
So schloffen diese drei Menschen endlich den

Zug Direkt vor ihnen ritten zwei blutjunge
-.eutnants, die sich gelangweilt anödeten und
sich zuweilen nach Renate umblicklen. Als sich
Renate endlich anschickte, dem Zuge zu folgen,
marf sie einen Blick auf Letzingcn, als wollte
mnJaMn: »20as willst du noch in meiner

Als hätte sie diese Frage laut gesprochen,
verneigte er sich höflich und sagte:

„Ich habe Ihrem Herrn Vater versprochen,
wahrend der ganzen Jagd an Ihrer Seite zu

Sie zog die Stirn kraus.
„Die Jagd ist zu Ende."
„Am Schäferhaus befreie ich Sie von nieiner

Gegenwart."
Dolf Frankenstein lächelte verständnisvoll und

Nicht gerade geistreich zu dieser kleinen Aus¬
einandersetzung. Er konstatiert« mir vergnügt,
daß Renate Letzingen wirklich nicht 'leidenmochte.

Die Offiziere ritten mit ihren Damen dicht
m.nter der Musik her bis zur Stadt zurück.
Einige Gutsbesitzer zweigten unterwegs ab, um

Hause zu reiten und zu fahren. Man
wollte bis zum Abend möglichst noch einige
Stunden ruhen. Der Komnierzienrat mußte die
Gräfin Frankensteiil erst liach Hause fahren.

Renate hatte die Absicht, bis zum Park der
Waldburg bei dem Zuge zu bleibem Durch das

poüttfcbe Rissidfcbau.
Deutschland.

*Der Reichskommissar für Über¬
gangswirtschaft  hat jetzt seine Aufgaben
durch besondere Bestimmungen des Reichs¬
kanzlers näher bezeichnet erhalten. Der Staats¬
sekretär des Innern bestimmt die Rohstoffe und
Waren, die in sein Tätigkeitsgebiet einbezogen
werden. Er hat die nötigen Ermittelungen zu
machen, die Beschaffung zu unterstützen oder zu
vermitteln und für die Verteilung unter die
Verbraucher zu sorgen. Bei dem Kommissar
werden Geschäftsabteilungengebildet und Mit¬
arbeiter nebst Vertretern sowie ein Beirat nebst
Unterausschüssen beigegeben. Der Beirat be¬
steht aus Vertretern der obersten Reichsbehörden
und der Landesregierungen sowie aus Sach¬
verständigen. Aus dem Beirat werden Unter¬
ausschüsse für die einzelnen Rohstoffe und Waren
oder für mehrere Rohstoffe und Waren gebildet.

*Der Präsident der bayerischen Kammer, der
ZentrumsabgeordneteGeheimrat Dr. Ritter
v. O r 1er er , ist in der chirurgischen Klinik in
Müncheng e sto r b en. Er gehörte 23 Jahre
dem bayerischen Landtage an, war aber durch
seine offizielle Stellung im Parlament selbst von
der eigentlichen parteipolitischen Arbeit der
Zentrumspartei ausgeschaltet. Trotzdem hat er
seinen bedeutenden Einfluß in der Zentrums¬
partei bei allen wichtigen Gelegenheiten immer
wieder geltend gemacht.

Frankreich.
"In einem Leitartikel der ,Victoire' wird

ausgeführt, daß die Z ei chn u n gen zur
nenenfranzösischenKriegsanleihe
zu wünschen übrig lassen. Wenn Frankreich
jetzt den Widerstand infolge mangelnder Geld¬
mittel aufgeben müßte, würden die Deutschen
bis Südsrankreich vorrücken. Alle Munitions¬
fabriken Amerikas und der neutralen Länder
seien sür die Verbündeten beschäftigt; man könne
also die Negierung nicht im Stich lassen, son¬
dern müsse so viel Geld zusammenbringeU, uw
einen ehrenvollen und dauernden Frieden ab-
schließen zu können.

Griechenland.
*Um eine Klärung der Lage herbeizuführen,

hat König Konstantin einen Kronrat abgehalten,
der eine Ab sti mmu n g über Krieg u nb
Frieden  vornahm.. Die Mehrheit der Minister
erklärte sich für den Krieg. Darauf nahur der
König die Rücktrittsgesuche der Minister an.
Die Nachricht, daßVenizelos  zum Minister¬
präsidenten ernannt sei, bestätigt sich nicht. —
Eine große Schwierigkeit für die griechische
Regierung ist die Finanzlage. Es sei unmög¬
lich, das notwendige Geld für die Kosten der
Verwaltung zu beschaffen. Jin September hätten
die Ausgaben 80000 Pfund betragen, während
sich in den Staatskassen nur knapp 20000 be¬
funden hätten. Die jüngsten Ereignisse hätten
die Einnahmen noch mehr beschränkt.

Abzweigen verschiedener Herrschaften waren
einige Lücken entstanden. Die beiden jungen
Leutnants, die vor Renate und ihren beiden
Begleitern ritten, wandten sich um und machten
darauf aufmerksam, daß man weit hinter den
anderen zurückgeblieben war. Sie trieben alle
ihre Pferde an. In demselben Augenblick trat
Wotan über eine Baumwurzel fehl, und ehe
Renate wußte, was geschehen war, brach er zu¬
sammen, so daß Renate durch den jähen Stoß
halb aus dem Sattel geschleudert wurde.

Sofort stoppten die beiden Leutnants, sowie
Renates Begleiter. Zuerst war Lctzingen aus
dem Sattel. Ehe die anderen zu Hilfe kommen
konnten, war er an Renates Seite. Sanft und
behutsam hob er sie ompor. Als er ihren schlanken
Körper umfaßte, wurde sie ein wenig bleich.

„Sind Sie verletzt, gnädiges Fräulein?"
Renates Fuß schmerzte heftig. Sie wollte

es nicht merken lassen.
„Sie hätten,sich nicht zu bemühen brauchen,

Herr Baron. Es sind ja noch andere Herren
hier, die mir helfen konnten."

„Mein Eigentum darf kein anderer berühren,"
flüsterte er ihr erregt zu.

Sie errötete jäh und wollte eine heftige Ant¬
wort geben. Aber inzwischen waren die anderen
Herren herbeigekommcn und so hielt sie die un¬
gestüm abwehrenden Worte zurück, die sich auf
ihre Lippen drängten. Hastig wollte' sie von ihm
zurücktreten, aber ein leiser Schmerzensruf ent¬
quoll ihren Lippen.

Besorgt fragten alle Herren durcheinander,
ob sie sich wehe getan hätte.

„Mein Fuß ist verletzt, — ich kann nicht auf.
treten," antwortete sie.

Ohne Umstände hob sie Letzingen wieder
empor und trug sie einige Schritte weiter, um
sie dann behutsam auf einem Baumstumpf nieder¬zusetzen.

Die beiden Ofsiziere hatten inzwischen Wotan
emporgeholfen, er lahmte ein wenig, war aber
sonst unversehrt. Nun stand er und wandte wie
fragend den Kopf nach seiner Herrin um.

Renar» saß bleich, mit schmerzhaft zusammen
gepreßten Lippen da. Ohne auf ihr Sträuben
zu achten, löste Letzingen den festen Schnür¬
stiefel von ihrem Fuß.

Das Gelenk schmerzte heftig und schwoll an.
„Es hilft nichts, gnädiges Fräulein, Sie

müssen hier warten, bis ein Wagen herbei¬
geschafft worden ist. Reiten können Sie un¬
möglich mit dem verletzten Fuß," sagte Letzingen.

Renate nickte nur zum Zeichen, daß sie ein¬
verstanden war.

Letzingen wandte sich an Dolf Frankenstein.
„Mein lieber Graf — Ihr Heim liegt ja

ganz hier in der Nähe. Sie haben lvohl die
Güte hiuüberzureiten und irgend ein Fuhrwerk
zu holen."

Dolf wäre viel lieber bei Renate geblieben
aber weigern durfte er sich nicht. Sein einziger Trost
war, daß Renate Letzingen ganz sicher nicht
leiden mochte. Schnell schwang er sich aufs Pferd
und jagte davon.

Als er außer Sicht war, wandte sich Letzingen
an die beiden jungen Osfizicre.

„Einer der Herren hat wohl die Güte, mach
der Waldburg zu reite» und den Unfall zu

melden, damit alles bereit ist zur Aufnahme des
gnädigen Fräuleins. Der andere Herr kann so
schnell als möglich einen Arzt nach der Wald¬
burg beordern."

Die jungen Herren beeilten sich, die Auf¬
träge zu erledigen, und wenige Augenblicke
später ritten sie davon.

Nun war Letzingen mit Renate allein-
Wotan und Ukas schnupperten nach Nahrung
am Boden. Sonst war es still ringsum.

Letzingen stand vor Renate an einen Baum
gelehnt.

„Ist Ihnen sehr kalt, gnädiges Fräulein?
„Nein."
„Schmerzt der Fuß sehr?"
„Wenn ich mich still verhalte, nicht."
„Sie werden jetzt für eine Weile allen

wilden Ritten entsagen müssen."
„Leiber."
„Nein, das ist das Guie bei Ihrem Unfall."
„Was kümmert Sie mein Reiten?" fragte

sie herb, abweisend.
t „Ich liebe es nicht, wenn Frauen so tvild

reiten. .Wenn Sie meine Frau werden, würde
ich es Ihnen ohnedies untersagen."

Sie sieht ihn zornig an.
„Sie gestatten, daß ich lache."
„Bitte sehr. Wenn sich Ihre Ohnmacht mir

gegenüber nicht anders Luft machen kann-
Meine Frau werden Sie doch, wenn ich ernstlich
will. Vorläufig will ich noch nicht."

Sie zerrte an ihrem Taschentuch.
„Darf ich mich vielleicht erkundigeu, wann

Sie wollen werden?" fragte sie mit einem
eisigen Hohn.
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Hm Busguck
Englische Trmnelphantasieri.

Immer lebhafter beschäftigt man sich in
England mit dem Gedanken an den sranzöfisch-
mglischen Tunnel. .Btanchester Guardian' er-
Mrtet, daß alle Bedenken, die früher gegen den

eines Tunnels unter den englischen Kanal
Phöben wurden, durch die heutigen Umstände
°»s dem Wege geräumt sind. Das Blatt be¬
licht den angeblich dentschen Plan, unter dem
^osporus einen Tunnel anzulegen, der eine
Verbindung zwischen Asien und Europa ermög-
«chen soll. Sollte dieser Tunnel gebaut wer¬
den, schreibt das Blatt, so würde eine ununter¬
brochene Eisenbahnverbindung zwischen England,
Europa und Asien entstehen, und England
«iirde endlich aus seiner Isolierung befreitSerben. *
Die Stadt des Weines und der Toten.

Der Chef der englischen Weinimportfirma
^rdgeö and Butler, H. Butler, der augenblicklich
i» Einkaufszwecken in Frankreich weilt, schreibt
brr,Daily Mail' aus Reims: „Dies ist mein
irchster Besuch in Reims seit dem Kriege, und
irdesmal scheint es mir dort trauriger zu stehen.
■“°tt der ursprünglichen Bevölkerung von 100 000
Mflen nur noch 15 000 in der Stadt. Gras
Mchst in den Straßen zwischen dem Steinpflaster,
"»de Blumen wuchern zwischen den Ruinen,
Md Reims ist in der Tat eine „Stadt der
Dvten". Es gibt weder elektrische Bahnen, Gas,
meklrizität, Fernsprecher noch Telegraph. Viele
?rr Bewohner schlafen noch in den Kellern, und
Me Bureaus befinden sich in den unterirdischen
Mlshöhlen, wo der Champagner lagert. Die
knitschen rührten nicht eine Flasche Champagner
bu, zerstörten auch nicht die Weinberge.*

Bieilenzeiger ans dem Aricdenslvege.
. In einer nachträglichen Betrachtung der
Kigsten Kanzlerrede meint die englische Zeit-
Mist .Nation' : Die Erklärung des Kanzlers,

Deutschland um seine Existenzrechte kämpfe,
Mentet, daß er keine Annexionspolitik wünscht.
?och bestimmter und wichtiger waren die Worte
M Reichskanzlers, in denen er die Erklärung
Miands zitierte und annahm, daß Frankreich
t>r einen soliden, dauernden Frieden auf Grund
Mernationaler Abmachungen kämpfe. Daß der
Kanzler diese Erklänmg annahm, bedeutet eine
Annäherung sowohl an die Politik Greys als
jjtttfj an die Briands. Obtvohl sich erst aus

zukünftigen Ereignissen ertveisen muß, tvas
M Folgen diese Erklärung haben wird, können
?tr nicht umhin, sie als einen Meilenzeiger auf
^tit Wege nach dem Frieden zu betrachten.

*

Der ersterbende Hast.
^ Der .Avanti', das italienische sozialistische
Mgan, bringt einen Leitartikel, überschrieben:
»Das Sterben des Hasses". In diesem
wtikel entwickelt der .Avanti' den Ge-
"onkengang, daß der Haß, den die Soldaten
bt>s der Heimat mit an die Front bringen,
Mch und nach verfliegt. Man könne in 'den
Schützengräben feststellen, daß der Haß gegen
?tt Feind in den letzten Zügen liege. Zuerst
"herrsche die Soldaten noch ganz der Haß,
.»der eine Schöpfung der Zeitungen zu Hause"
£t>» ach dem ersten Feuergefecht und einigen
Wochen Erfahrungen im Schützengraben ver-
Mndle sich aber der Haß in einen Respekt vor
?nr Feinde, den man indessen immer noch
Ulfe. Mit der Zeit, der Fortdauer des
Steges, der Mühen, der Opfer und der Ent¬
ehrungen, denen die einzelnen Soldaten aus-
°Mht sind, verschwinde der Haß und mache
J ’or Art Melancholie Platz, die sich mit einem
^uszer begnüge, halb-humoristisch von den
^ vrhes" — drüben— zu sprechen.

"V©Iks wtfcbaftikbes*
!>. Beschlagnahme der Walnutzcrnte ? Da
sM aus Walnüssen ausgezeichnetes Speiseöl ber¬
eden laßt, ist in einigen Bundesstaaten bereits eine
Organisation zur Erfassung der Nußcrnte geschaffen
s.,rden. Infolge ungesunder Preissteigerungendurch

" freien Handel sicht sich das KriegScrliähruugs-

amt vor die Frage gestellt, ov nicht eine Beschlag¬
nahme der gesamten Nußcrnte zu angemessenen
Preisen noiwendig werden wird. Das Amt be¬
zeichnet 80 bis 35 Mark für den Zentner als
äußersten Preis, der in diesem Jahre bei der reichen
Ernte angemessen ist.

Jur Behebung der Käsckuappheit. Ob¬
wohl scststeht, das; die Erzeugung von Käse, nament¬
lich von Magerkäse in den einheimischen Molkereien
und Käsereien eher größer als geringer geworden
ist, hat sich bekanntlich in den letzten Wochen
steigende Knappheit an Käse bemerkbar gemacht.
Diese bedauerliche Tatsache ist darauf zurückzuführen,
daß die Käsereien und Molkereien ihre gesamte Er¬
zeugung direkt an Private abgcsetzt haben. Für
diese Betriebe lag ein besonderer Anreiz in diesem
Verfahren vor, weil sie berechtigt sind, bei Sendungen
bis ö Kilo, den den Erzeugerpreis erheblich übcr-

liouen bei ver vierten Kriegsanleihe), in Mainz
42 Millionen(gegen 34), in der Provinz Ost¬
preußen 76 Millionen(gegen 61), im Herzogtum
Coburg 13 558 000 Mark, in Danzig über
83 Millionen(gegen 70), bei der Reichsbank
in Gotha 25 Millionen, in München-Gladbach
24 Millionen. Bei den Zeichnungsstellen in
Rathenow sind rund 4 500 000 Mark gezeichnet
worden. In Dresden-Stadt ohne Land wurden
auf die fünfte Kriegsanleihe 173 (gegen 167)
Millionen gezeichnet. — Man sieht also, daß
die Zeichnungen überall sich erhöht haben.

Gorch Fock in Schweden bestattet. Vor
einiger Zeit wurde mitgeteilt, daß die Leiche
des jungen plattdeutschen Dichters Gorch Fock,
der in der Schlacht am Skagerrak den Heldentod

polmfcbe Legionen,

Wiederholt haben sich auf den östlichen Schlacht- die wesentlichsten Typen dieser Truppen, einer
fcldern die polnischen Legionen im Kampfe gegen Schöpfung des Wclikricges.
Rußland ausgezeichnet. DaS Bild veranschaulicht ' —- -

steigenden Kleinhandelspreis zu fordern. Dieser
außerordentliche umfangreiche Käscbetricb durch Post-
vcrsand direkt an die Verbraucher wird erfreulicher¬
weise in allernächster Zeit unterbunden werden. Es
wird ein Verbot des Postversandcs an Verbraucher
ergehen. Entsprechend der Erhöhung der Milchpreise
wird auch eine angcmcssendc Erhöhung der Käse-
prcise erfolgen.

Von ]Nab und fern
Bevorstehende Niiipräguug der Gold¬

münzen? An eine amtliche Aufforderung zur
Ablieferung von Goldsachen knüpft der Bürger¬
meister von Cambnrg a. S . folgende Be¬
merkungen: Da vermutlich nunmehr der größte
Teil der im llmlauf befindlich gewesenen Gold¬
münzen znr Reichsbank zurückgeflossen ist und
man annehmen kann, das; sich nur noch ganz
geringe Mengen davon im Verkehr befinden
oder zurückgehalten werden, will man mit der
Umprägung des Goldes beginnen. Die neuen
Goldmünzen sollen allegorisch an die eiserne
Zeit erinnern, und es sollen außer 10- und
20-Markstücken auch 50-Markstücke ausgeprägt
werden. Man hofft, die ganze Umprägung bis
zu Beginn des nächsten Jahres beendet zu
haben. Nach dieser Zeit verlieren die jetzt im
Kurs befindlichen Neichsgoldstücke ihren Umlanss-
wert. Der Entwurf zur neuen Prägung soll
künstlerisch hervorragend ausgesührt werden und
sich wesentlich von der bisherigen Prägnngs-
sorm unterscheiden.

Von der fünften Kriegsanleihe. Das
vorläufige Gesamtergebnis der Zeichnungen be¬
trägt in Karlsruhe 87 Millionen(gegen 84 Mil-

fand, an der schwedischen Küste antrieb und nach
Hamburg übergeführt werden sollte. Der
Bruder ' des Dichters gibt jetzt nach dem
,B. T.' bekannt, daß Gorch Fock auf der
winzig kleinen Insel Stensholmen, unweit Göte¬
borg, wo er gelandet wurde, mit militärischen
Ehren beigesetzt worden ist. Man fand bei ihm
Uhr, Ring, Kneifer und Notizbuch; die Sachen
wurden Gorch Focks Frau übersandt. Das
Notizbuch enthält noch die ersten Eintragungen
über die große Seeschlacht.

Zur Erleichterung von Hansschlach-
tungen hat der Magistrat in Güttingen eine
Gesellschaft zur Beschaffung von Schweinen für
HauSschlachiungen begründet. Für die Gesell¬
schaft, die bereits Hunderte von Mitgliedern'
zählt, werden in einer Mästerei bei Elge zu¬
nächst 650 Schweine settgemacht. Die Abgabe
an die Mitglieder soll im Februar beginnen.
Der Magistrat tvird den Mitgliedern auch bei
der Vornahme der Hausschlachtungen behilf¬
lich sein.

Die Posencr Getreideschiebnngen stellen
sich als sehr umfangreich heraus. Besonders ist
Gerste mit'Hintergehung der Reichsgeireidestelle
und, des Getreideamts in Posen nach dem
Königreich Sachsen verfrachtet worden. Eine Reihe
von Personen ist bereits verhaftet worden. Ein
junger ISjähriger KaufmannS ., ein geborener
Posener, der sich zuletzt in Leipzig aufhielt, ver¬
diente bei diesen Schiebungen monatlich 49 000
Mark. Ein Posener GroßkaufmannK., In¬
haber eines der größten Getreide- und Futter-
miltel-Geschüste in Posen, ist ebenfalls verhaftetworden.

Kettenhaüdel mit Eiern. 344160 Stück
Eier wurden auf dem Bahnhof in Marienbad
in Böhmen beschlagnahmt. Wie die Ermitte-
lungen ergaben, liegt hier ein besonders krasser
Fall von Kettenhandel und Preistreiberei vor.

Fleischkartcn gegen Gebühren. Eins
eigenartige Neuerung, die gleichzeitig für den
Stadtjäckel einträglich zu werden verspricht, hat
die Stadt Fürstenwalde eingesührt. Sie ver¬
abfolgt von jetzt ab nur Fleisch- und Seifen-
karien gegen eine Gebühr von 1 Pfennig.

Volkszählung in Rußland. Nach dem
endgültigen Ergebnis der Volkszählung in
diesem Jahre betrügt nach Petersburger Mel¬
dungen die Einwohnerzahl in ganz Rußland
182 bis 183 Millionen. Dies bedeutet gegen
die letzte Zählung im Jahre 1897 einen Zu¬
wachs von 51 Millionen Seelen, also eine
Steigerung von 39 %.

Kriegsereigniffe.
30. September. Starke englische Angriffs

zwischen Ancre und Courceleite werden ab¬
geschlagen. — Im Ludowa-Gebiet werden
die Russen zurückgeworfen. — In viertägigen
Kämpfen ist bei Hermannstadt die 1. rumä¬
nische Armee vernichtend geschlagen worden.
Die Reste der feindlichen Armee flüchten in
Auflösung in das unwegsame Bergland.

1. Oktober. Die Engländer bei Thiepval zu-
rückgeschlageir. — Französische Regimenter bei
Rancourt abgewiesen. — Im Osten vielfache
vergebliche Angriffe der Nuffen an verschie¬
denen Frontstellen.

2. Oktober. Franzosen und Engländer werden
ans über 20 Kilometer breiter Front zwischen
Thiepval und Rancourt abgewiesen. — West¬
lich Luck abgewiesener russischer Angriff. —
Im Hatszeger Gebirge werden rumänische
Angriffe abgeschlagen. — Auf dem mazedoni¬
schen Kriegsschauplätze dauern die heftigen
Angriffe am Kajmakcalan an.

3. Oktober. Fortdauer der Schlacht an der
Somme. Abgesehen von einem geringen
Geländegewinn der Engländer beim Gehöft
EauconrtL'Abbaye bleibt der Ansturm der
Feinde ohne jedes Ergebnis. — Ein unter
gewaltiger Kraftanstrengung geführter neuer
Sturm der Russen westlich Luck bricht in
unserin Feuer Zusammen. Auch an der Zlota
Lipa werden die Russen abgewiesen. — Im
Hötzinger Gebirge werden rumänische Angriffe
abgeschlagen, ebenso in der Dobrndscha. —
In Mazedonien macht der Angriff gegen die
Engländer Fortschritte.

4. Oktober. Starke feindliche Angriffe an der
Somme werden abgewiesen. — Neue Angriffe
der Russen bei Luck brechen zusammen. —
Vorstöße der Rumänen im Hötzinger Gebirge
haben keinen Erfolg. .Westlich der Oborca-
Höhe gewinnen unsere Verbündeten Gelände.
Die über die Donau bei Njahovo gegangenen
Rumänen haben sich einem umfassenden An¬
griff deutscher und bulgarischer Truppen durch
eilige Flucht entzogen.

5. Oktober. An der Somme werden heftige
Angriffe abgewiesen. — Neue wütende An¬
griffe der Russen bei Luck brechen in unserem
Feuer zusammen. — Die rumänische2. Armee
wird zum Rückzug genötigt.

0erkbtsba !le.
Berlin. Die beiden ArbeitsbürschenB. und

H-, die vor der Strafkammer standen, wurden über¬
führt, in die Räume einer Brotkommission einen
Einbruch verübt zu haben. Sie brachen dort ein
Spind auf und stahlen eine Menge Brotkarten.
Beim Verkaufen in einem Lokal wurden sie abgcsaßt.
DaS Gericht verurteilte die aus der Art geschlagenen
Söhne anständiger Eltern zu je drei Monaten Ge¬
fängnis.

Mühlhauseni. Thür. Der Arbeiter Gustav
Genau, der erst vor einem halben Jahre eine längere
Zuchthausstrafe wegen Betruges und Kurpfuscherei
abgebüßt batte, wurde von der hiesigen Strafkaminer
zu sechs Jahren Zuchthaus und 450 Mark Geld¬
strafe verurteilt, weil er neuerdings seine kurpsnsche-
rische Tätigkeit wieder ausgenommen und niehrcrc
Leute damit betrogen hat. ——

Er antwortete lange nicht. Wie unabsichtlich
z?Me er neben ihr aus den Waldboden und sah
c . mit einem weichen, warmen Ausdruck in
gr  blasse Gesicht. Tiefernst waren seine Züge.

erzitterte und vermochte sich nicht von seinem
"ck loszureißen.

„..."Ich iverde es Ihnen sagen, wenn es soe't ist."
lachte nervös.

t0j[ "Scf) weiß nicht, was ich niehr bewundern
3 Herr Baron. Ihr Setbstbewnßtscin oderoder—"
y, „Oder Ihre Dreistigkeit, sprechen Sie es

ruhig aus. Ich lese Ihnen ohnehin alles
Gesicht ab, noch ehe Sie es anssprechen."

^,,Dann lesen Sie nicht viel Schmeichel-
;"Vielleicht doch — ich lese Zwischen den

Übrigens kann ich die Wahrheit gut per-u8en."
h.->-Also gestehen Sie wenigstens ein, daß Sie
th,pr1e hilflose Lage in unerhörter Dreistigkeit

Anteil," sagte sie schneidend.
blickte ihr ruhig in das zuckende Gesicht.

ss,;"Wir sind ans dem Kriegspfade. Kämpfende
W 'de pflegen sich nicht sehr sanft und rückjichts-

?u behandeln. Da Sie mich ohnehin niit
h, ”Ftüift hassen, kommt es auf etivas mehr oder

"'8er nicht an."
hg,-.."Und trotzdem Sie wissen, daß ich Sie
E ' " wägen Sie den Gedanken, mich zu

‘ ^ Frau machen zu wollenV
ü̂ "Noch will ich nicht ganz fest, mein gnädiges
iE?ulei„. Aber seien Sie ans der Hut. Wenn

* will, setze ich's durch. Alsoreizen Sie mich

nicht, wenn Sie sich fürchten, meine Frau zu
werden," sagte er langsam mit schwerer Be¬
tonung.

Sie wehrte sich gegen den Bann, den seine
Persönlichkeit tvieder ans sie ansübte. Wieder
lachte sie höhnisch auf, aber ihre Hände
zitterten.

.Fürchten? Ich? — Lächerlich."
„Also nicht? Umso besser. Ich danke Ihnen."
.Wofür?"
„Daß Sie sich nicht fürchten, meine Frau

zu werden. Das ist schon viel."
Sie bog sich mit geschlossenen Augen zurück.

Alles drehte sich im wilden Kreise um sie her.
Einen Augenblick wankte sie auf ihrem Sitz.

Erschrocken sprang er an ihre Seite und
beugte sich über sie.

„Wollen Sie mir nicfit gestatten, daß ich Sie
stütze? Sie sitzen schlecht," bat er mit so
weichem, zärtlichem Ausdruck, daß sie znsammen-
schauerte. Sie schüttelte nur stumm den Kopf
und richtete sich steif empor.

Da trat er ivieder zurück und lehnte sich an
den Baum. Sein weicher,. Zärtlicher Blick wich
nicht von ihrem blassen Gesicht. Wie reizend sie
war, wenn der spöttische Ausdruck ans ihrem Ge¬
sicht verschwand. Wie bezaubernd mußten diese
Lippen lächeln, wenn die Liebe erst diesem eigen¬
willigen Mund einen weicheren Ausdruck gab.
Wie wunderbar mußten diese dunklen Augen auf¬
strahlen, wenn sie den Reichtum des Herzens nicht
mehr neidisch verbargen hinter einem kalten, iro¬
nischen Ausdruck. Wahrlich es lohnte sich, um
dieses Mädchens Liebe zu kämpfen. Je schwerer
der Kampf, um so süßer der Sieg.

Renate blickte einmal verstohlen zu ihm hin¬
über. Da sah sie immer noch den weichen,
zärtlichen Ausdruck in seinem Gesicht. So
kannte sie diese sonst so kalten, unbewegten
Züge gar nicht. Ein heißes, rätselhaftes be¬
klemmendes Gefühl bemächtigte sich ihrer. Sie
lonßte sichs nicht zu deuten, wußte nur, daß sie
so in alle Ewigkeit hätte sitzen und in sein Ge¬
sicht blicken mögen. Aber wie erlöst atmete sie
auf, als sie einen Wagen rollen hörte und der
Bann von ihr wich.

Dolf Frankenstein hatte sich tunlichst beeilt.
Nun kam doch die alte Frankensteiner Equipage
noch, M Ehren.

Als sie hielt, hob Letzingen Renale wieder
empor und trug sie in den Wagen. Ihr Herz
klopfte wild in der Brust, die Sinne verwirrten
sich. Und da fühlte sie plötzlich seinen starken,
schnellen Herzschlag durch den Stoff ihres
Kleides. ^Sie lag wie erstarrt auf seinen
Armen. Zugleich schmerzte ihr der Fuß von
neuem, heftig. Als sie Letzingen im Wagen
aus seinem Arm ließ, merkte er erschrocken, daß
sie ohnmächtig geworden war. Ratlos sah er
einen,Moment in ihr bleiches, stilles Gesicht.
Am liebsten hätte er sie mit heißen Küssen ins
Leben zurückgerufen. Aber Dols Frankensteins
Gesicht tauchte an der anderen Seite des
Wagens auf.

„Das gnädige. Fräulein ist ohnulüchtig ge¬
worden. Bitte holen Sie mir die Flasche her¬
über, die,am Sattel meines Pferdes befestigt
ist. Es ist etwas Kognak darinnen."

Dolf Frankenstein ging unwillig nach den
Pstrden hinüber. Was siel diesem Letzingen

ein, so über ihn zu verfügen, und sich zum Be¬
schützer der jungen Dame aufzuwerfen?

Er hatte die Pferde noch nicht erreicht, als
Renate bereits die Angen wieder ausschlug.
Vcrtvirrk blickte sie empor in Letzingens Gesicht.
Wie ein Traum erschien es ihr. Sie wußte
nicht, wo sie war und was mit ihr geschah.
Ein süßes verträumtes Lächeln huschte über ihr
Gesicht, und ihre dunklen Augen strahlten selbst¬
vergessen mit liebevollem Ausdruck in Letzingens
Züge. Er atmete schwer und beugte sich zu ihr
nieder. Da reichte plötzlich Dolf die kleine, in
Leder gehüllte Flasche in dm Wagen herein.

Renate kam sofort wieder zu sich. Ihr Ge¬
sicht rötete sich, und sie richtete sich schroff
empor. — Das Lächeln war verschwunde», tvie
der aufstrahlende Blick.

Abwehrend wies sie die Flasche zurück, di»
ihr Letzingen bot. „Ich danke— es ist schon
vorüber. Der Schmerz im Fuß war einen
Moment so arg. Ich glaube gar, ich bin ohn¬
mächtig gewesen. Vielen Dank für alle Mühq.
Herr Graf."

Dols beeilte sich zu versichern, daß es ihm
Freude nmche, ihr zu dienen. Im Eifer stotterte
er aber mehr den je und brachte die Worte mir
mühsam heraus.

„Sitzen Ste bequem so, gnädiges Fräulein?"
fragte Heinz Letzigen besorgt.

„Danke— ganz gut. Die Herren brauchen
sich nicht lueiter zu bemühen."

„Ich begleite den Wagen und bringe Wotan
nach der Waldburg," sagte Letzigen bestimmt.
Iw io (Fortsetzung folgt.)



Dingen , 8. Oft. Auf tragische Weise büßte am letz
ten Freitag die 19jährige Tochter des Schiffers Page
von hier ihr Leben ein . Das Mädchen half mit , einen
schweren Anker emporwinden . Hierbei brach das Kamm¬
rad , das über die Ankerfette ging , und ein abspringen¬
des Stück traf das blühende Mädchen so schwer am
Kopfe, daß die Hirnschale durchschlagen wurde . Die
Verunglückte starb kurz nach ihrer Einlieferung in das
Krankenhaus.

Der Mordversuch einer Hauptmannsgattin. Wie
schon kurz berichtet , hat in der Bahnhofsstraße in Mainz
eine etwa 60 Jahre alte Hauptmannsfrau auf ihren
10 Jahre älteren Mann mehrere Revoloerschüffs abge¬
geben und ihn erheblich , indes nicht so schwer, wie
anfangs vermutet , verletzt . Es handelt sich um das
Ehepaar Kreuter . Der Mann war vor dem Kriege
Verwalter des Arresthauses in Darmstadt . Diej Unter¬
suchung hat auch in die Beweggründe , die zunächst
verschleiert waren , Licht gebracht . Es handelt sich um
die Tat einer geistig gestörten Frau , die schon seit 20
Jahren an Wahnvorstellungen leidet . Dieser Zustand
war durch den Tod ihres Sohnes im Feld verschärft
worden . Die Annahme , daß Eifersucht im Spiel ge¬
wesen sei, trifft nicht zu. Das Ehepaar hat in Mainz,
wo der Mann zur militärischen Dienstleistung sich auf¬
hielt , eine möblierte Wohnung inne.

Amtliches.
MunMra.

Die Selbstversorger werden ersucht, die Mahlkarten
für die Zeit vom 16. Oktober bis zum 15. November
1916 morgen Mittwoch , den 11. Oktober , vormittags
während den Dienststunden auf dem hiesigen Bürger¬
meisteramt , Zimmer Nr . 4 abzuholen.

Flörsheim a . M ., den 10. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : L a u ck.

MiuiMm.
Die Zahlung des Holzgeldes  und der ersten

Rare der K r e i s h u n d e st e u e r wird zur Ver¬
meidung von Mahngebühren in Erinnerung gebracht

Flörsheim , den 7. Oktober 1916.
Die Gemeindekaffe.

hingewiesen , daß die Landwirte Kartoffeln an die
braucher nur nach Lieferungsauftrag des Kommunal^
bandes abgeben dürfen . Kartoffeln als Lohn ^
Entschädigung für Erntehilfe dürfen nur dann gege^
werden , wenn die in Frage kommende Menge ^
Kommunalverband in jedem Falle vorher angeM
wird ; keinesfalls darf die auf diese Weise abgegeb^
Kartoffelmenge die dem Verbraucher zustehende
brauchsmenge übersteigen.

Flörsheim , den 4. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : L a u i

Mittwoch 7
Donnerstag

WamtlmAm.
Diejenigen Personen , die Kartoffeln nicht einkellern,

also auf Kartoffelkarten ihren Bedarf weiterbeziehen,
erhalten am 1. November eine neue Kartoffelkarte mit
Zuteilung bis 1. Mai 1917 . Ausdrücklich wird darauf

Katholischer Gottesdienst.
Uhr 3 . Seelenamt für Christoph Werner . . .,
7 Uhr gest. Segensmesse für Joh . Munk u. Eheste

Israelitischer Gottesdienst.
Donnerstag , 12 . Oft.

Laubhüttenfest.
Vorabendgottesdienst 6 Uhr
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 30 Min.

Freitag , den 13.. Okt.
Vorabendgottesdienst 6 Uhr 25  Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr.

Samstag , 14. Okt.
Vorabendgottesdienst 5 Uhr 30 Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Ahn.
Nachmittagsgottesdienst 4 Uhr
Sabbatausgang 4 Uhr 25  Min.

6rutid$iUck$°Uer$teigerung.

Todes -Anzeige.
Am Donnerstag , den 12. Oktober vormittags 11 Uhr lassen die

Phrlrpp Peter Wagner zu Flörsheim a. M. die nachfolgenden, in hiesiger
markung belegenen , Grundstücke, zu 6 Terminen öffentlich meistbietend versteigert

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen heute morgen
um 5 Uhr, unsere innigstgeliebte, unvergeßliche Mutter,
Tochter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Cousine,und Tante

Frau

Anna Maria Wagner
geb. Schneider

nach langem, schweren Leiden wohlversehen mit den hl.
Sterbesakramenten und im Alter von 50 Jahren zu sich in
die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

i. d. N. :

Heinrich Wagner
Lorenz Wagner z. Zt im Felde
Elisabeth CInin geb. Wagner
Maria Wagner

Flörsheim , den 10. Oktober 1916.
Die Beerdigung findet statt : Donnerstag Nachmittag 4 Uhr vom Sterbe¬
haus Eisenbahnstrasse 73 aus . Das erste Seelenamt ist am Freitag

Vormittag um 7 Uhr.
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41806 Flörs- 36 97 471 Acker, an den Felsenkellern 20 17 i u
heim (Baumstück)

5 192 „ 13 181 „ Acker, ziehen auf beide 7 05 i 10

P 3767) Hölleweg
"3768 / "

12 41 » Acker, die kurze Schenken- 22 25 5 23
morgen

7 5270j ff 12 104 Acker, die langen Schenken- 17 11 4 02
morgen

8 1084 yy 7 141 „ Acker, Untere Höll 10 26 3 62
95870 yy 7 142 " desgl. 10 20 3 59
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♦ Einige Wige Arbeiter ch
für sofort gesucht.

WivW Fabrik Munin.
G. m. b. H.

Eine Witze Ziege zn oerknuien.
Näheres Hauptstraße 64.

Ich suche einen

gebrmAen Herd zn Wen.
Lu erfragen in der Expedition.

Ei» Kreaz mit Kette
wurde am Sonntag Morgen von Eisenbahnstraße bis zur kath.- . -
Kirche verloren . Der Wiederbringer erhält Belohnung . Abzu
geben in der Geschäftsstelle der Flörsheimer Zeitung.

«eprüttei-
steirer und Maschinist

sowie einige Arbeiter
bei hohem Lohn gesucht.

Wmmiible. Iattmbeim.
Eine schöne geräumige

Flörsheim a. M., den 9. Oktober 1916.
_ Philipp Peter Wagner Erbdf

Zigaretten
direkt vnn dpr Pflhrikdirekt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zlfl- Kleinverk. 1,8 Pf£. 1 30
100 „ „ ■ 3 „ 1.85
100 , „ 3 „ 2.-
100 , „ 4,2 „ 2.75
100 „ * 6,2 „ 3 90
ohne jeden Zuschlags. neue
Steuer- und Zollerhöhung
3iöfirctiei!lalirit ,,0 lS s

KÖfiH, Lhrenstraße 34.

Druck¬
sachen

fertigt an

Heinrich Imsbach

Spezialhaus für Kurz-, Weife-, Woll- und Modewaren

Ohne öerugsschein
Garnierte Damen-, Mädchen- und Kinder-

Hüte
in neuzeitlichen Formen und moderner Garnierung.

Anfertigung im eigenen Atelier
Aenderung von Hüten , ob bei mir gekauft oder nicht.

Verwendung aller Zutaten nach Wunsch.

2 oder $ Ammer-Wohnung
ruhigemit elektr . Licht, Gas und Wasserleitung ist an

Leute per 1. Januar oder früher zu vermieten.
Näheres zu erfragen bei der „ Flörsheimer Zeitung

Neues Mainzer Sanerkrauf»ans

per Pfund zu 20  Pfg . empfiehlt
Burkhard Jlescft.

Favorit bleibt Favorit!
An Reichhaltigkeit , gewähltem Ke¬
lchmack und Verständnis fürschmack und Verständnis für den
Modebedarf aller Kreise gibt es
niScks besseres als das allbeliebte
Favarit -Moden -Album (60 Pfg .)
Favorit -Schnittmuster find Quali¬
tätsmarke und werden von der
Damenwelt allgemein bevorzugt.
Käthi Ditterich , Kaufhaus am

Eraben.

KK Grösste Auswahl in Mützen aller Art KK ^
Marine*Mützen Südwester Flieger-Mützen M
Seiden-Strick-Hütchen K Batist-Häubchen

Hut-Formen — Federn — Blumen — Ranken — Bänder
Hut-Gummi und Nadeln — Fantasien

t
Litte um gell. Beachtung der
Auslagen  im Schaufenster

I

♦♦ Schirmrepamturen
werden sauber und fachgemäß ausgeführt von

Hermann Schütz, Drechslermeifter.
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Käthi HitterieJi j
Kaufhaus am Graben . £
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